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Montag den 14. November. 


In lan d. 

Berlin den 14. November. Se, Majeftät der 
Koͤnig haben Allergnaͤdigſt geruht: 

Allerhoͤchſtihrem Ober» Ceremonienmeifter, Gras 
fen von Pourtalès, den Rothen Adler » Orden 
Dter Klaſſe mit Eichenlaub; desgleichen dem Kuͤſter 
Koppel zu Roßleben, Ephorie Artern, und dem 
Zeugdiener Röhri zu Glogau das Allgemeine 
Ehrenzeichen; dem Wirthſchafks⸗Inſpektor Güns 
ther zu Erben im Kreiſe Ortelburg, dem Zimmer⸗ 
meiſter Elias Helm in Halle, dem Zimmergeſel⸗ 
len Ludwig Mann in Greifenberg und dem Fer⸗ 
dinand Schmidt zu Wielowies, im Kreiſe Adelnau, 
die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 


Se. Hoheit der Prinz Eduard von Sachſen⸗ 
Weimar iſt von Weimar hier eingetroffen. 
— 


Aus la n d. 


Rußland und Polen. f 
Warſchau den 1. November. (Bresl. 3.) Am 
vergangenen Montag geruhten Se. Kaiſerl. Hoheit 
der Großfürſt Michael mit dem Fuͤrſten Statthalter 
und mehreren Generalen nach der Feſtung Nowo⸗ 
georgiewsk zu gehen, von wo ſie ihre weitere Reiſe 
nach St. Petersburg fortgeſetzt haben. Nachdem 
den Sonntag vorher Se. Kaiſerl. Hoheit den Got⸗ 
tesdienſt in der Griechiſchen Kathedrale beſucht, 
wohnten Sie der Parade auf dem Saͤchſiſchen Platze 
bei. Der Ball, welchen am Abend Ge, Durchl. 
der Fürſt Statthalter in Lazienki gaben, war aͤußerſt 
Sue an 600 Perſonen waren dazu geladen. 

egen 10 Uhr erſchienen Se, Kaſſerl. Hoheit und 


\ 


eröffnete den Ball mit der Gemahlin des Fuͤrſten 
Statthalters. Bei der Illumination von Lazienkt 
war die Anwendung der bunten Lampen noch ver⸗ 
mehrter und vervollkommneter, als bei der frühern. 
In den Feſtons der illuminirten Gänge ſtellten fie 
aufs geſchmackvollſte Blumen und Bouquets dar, 
fo. daß das Ganze einen überaus reizenden Anblick! 
gewährte. Das bewundernswuͤrdige Feuerwerk be⸗ 
ſtaͤtigte den alten Ruf, welchen die Ruſſiſche Artil⸗ 
lerie ſchon ſeit alten Zeiten beſitzt. Es hatte eilf 
große Veränderungen und ſchſoß impoſant mit 
einem Bouquet von 3500 Raketen. 
r a n rei ch. 

Paris den 6. November. Der Koͤnig der Bel⸗ 
gier hatte vorgeſtern früh, in Gegenwart des Herrn 
Guizot, eine lange Konferenz mit dem Könige und 
reiſte einige Stunden ſpäter nach Brüffel ab, wie 
es ſcheint, mit der Ueberzeugung, daß an den Ab⸗ 
ſchluß eines Zollverein⸗Vertrages für jetzt nicht zu 
denken ſei. 

Ueber die auf heute zuſammenberufene große Ver⸗ 
ſammlung der Induſtriellen äußert ſich das Jour⸗ 
nal des Débats in folgender Weiſe: Wir ver- 
muthen, daß die Berfammlung vollftändig ſeyn wird, 
und daß alle Zweige der Induſtrie dazu eingeladen 
ſeyn werden; denn am Ende werden die Männer, 
welche den Kreuzzug gegen Belgien unternommen 
haben, doch nicht allein ſprechen wollen. So wird 
alſo Lyon neben Elbeuf, Muͤhlhauſen neben Lille, 
Rheims neben Roubaix, Bordeaux neben Havre, 
Nantes neben St. Etienne erſcheinen. 

Die Kaufleute und Fabrikanten von Rheims ha⸗ 
ben eine Adreſſe an den König gerichtet, worin ſte 
ſich entſchieden zu Gunſten des Zoll⸗Vereins mit 


sos 


Belgien aussprechen. Die Champagner⸗Fabrikan⸗ 
ten haben nicht an 


lein rein perſönliches Intereſſe zu Grunde läge. 
A Moniteur publizirt heute das Nefultat 
der im Laufe des vorigen Jahres ſtattgefundenen 


Volkszählung nach Departements, Arrondiſſements, 


antonen und Gemeinden. Die Geſammt⸗Bevöl⸗ 
Wang des Königreiches beläuft ſich danach auf 
34,494,875, die in 363 Arrondiſſement, 2846 
Kantonen und 37,040 Gemeinden vertheilt ſind. 
Die feit dem Jahre 1700 in verſchiedenen, anfäng⸗ 
lich willkürlichen und ſpäter regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen vorgenommenen Zählungen ergeben folgende 

teigerung: 
Sn Jahre 1700 belief ſich die a 

Bevölkerung auf.. . 19,669,320 Seelen. 

Im Jahre 1762. 21,769,163 „ 
„ „ 1781. 24,800,000 „ 
1801. . 27,349,003 „ 
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„ „ 1848.22. eis, 

Die Anzahl der Ritter der Ehrenlegion ſteigt ins 
Unglaubliche, mit Anfang dieſes Jahres war der 
Stand des Ordens folgender: Großkreuze 82, wo⸗ 
von 6 ohne Gehalt; Großofſtziere 202, wovon 41 
ohne Gehalt; Commandeurs 799, wovon 234 ohne 


Gehalt; Offiziere 4494, wovon 2151 ohne Gehalt; 


Ritter 44,101, wovon 25,624 ohne Gehalt; wel⸗ 
ches eine Geſammtſumme von 49,678 Mitgliedern 
giebt, wovon 21,622 Gehalt beziehen; die Gehalte 
der Großkreuze geben von 20,000 Frs. 15,000 
rs., 5000 bis 250 Frs, die der Großofſiziere von 
000 bis 250 Frs., der Offiziere von 1000 bis 250, 
und von den Rittern bezieht der ältefte 1500 Frs., 
die übrigen 250 Frs. Wenn man von der Bevöl⸗ 
kerung von 35 Millionen die Hälfte für Frauen 
und Kinder abrechnet, ſo kommt auf 350 Perſonen 
ein mit einem Orden Decorirter; mehr als in ir⸗ 
gend einem Staate Europas; in dieſem Jahre wird 
die Zahl der neuerdings vertheilten Kreuze auf 6000 
angegeben. f 


Großbritanien und Irland. 


London den 5. November. In der vorgeſtern 
gehaltenen Geheimeraths-Verſammlung hat die 
Koͤnigin ihre Einwilligung zu der Vermählung der 
Prinzeſſin Auguſte von CEambribge mit dem Erb⸗ 
großherzoge von Mecklenburg⸗Strelitz ertheilt, und 
es wurde an das zu dieſem Akt erforderliche Staats⸗ 
Dokument das große Siegel Englands befeſtigt. 
Der Standard meldet, daß im Geheimen 

th beſchloſſen worden, das Parlament pro kor- 


—— — 


der Berathung Theil genommen, 
um den Schein zu vermeiden, als ob jener Maß⸗ 


hen, wie dem mit Belgien. 


ma auf den 10. Dezember zu vertagen und es dann 
definitiv auf Anfang Februar einzuberufen. 
O'Connel's Amtsjahr als Lord⸗ Mayor von Du⸗ 
blin geht naͤchſtens zu Ende. Herr Roe, einer der 
reichſten Kaufleute in Irland, iſt, wie man ſagt, fein 
Nachfolger geworden. „Herr Roe“, ſagt das 
Dublin Journal, „iſt Proteſtant und zeichnet 
ſich durch kraftige Unterſtützung des vorigen Minis 
ſteriums aus. Er iſt als ein entſchiedener Gegner 
der Repeal bekannt, und die Stadt Dublin wird 
durch ſeine Erwaͤhlung einen neuen und ſchlagenden 
Beweis des Ungrundes der gegen ſie erhobenen Bes 
ſchuldigungen liefern. Herr Roe iſt einſtimmig 


gewählt worden.“ 8 

Der Globe meint, es wurde dem Handels⸗Trak⸗ 
tat zwiſchen Frankreich und England eben fo ge⸗ 
Die Fabrikanten feien 
in Frankreich der Regierung zu mächtig und übten 


weit mehr Einfluß aus, als in England, wo ihnen 


das Ackerbau: und das Kolonial-Intereſſe die Stans 


ge hielten. 
Nach einem Berichte des Ingenieurs Locke wire 


den die Koſten für die beabſichtigte Erbauung einer 


großen Eiſenbahn zwiſchen England und Schott⸗ 


1 


land 3,569,405 Pfd. St. betragen. Die Bahn ſoll 


in 3 Sectionen getheilt werden; von Lancaſter nach 
Carlisle, von Carlisle nach Glasgow und von 
Glasgow noch Edinburg. = 

Die Krankheit des Lord Melbourne iſt ernſthaf⸗ 
ter, als man bis jetzt geglaubt hat; er hat zwei 
Anfälle von Lähmung; befindet ſich aber ſo wohl, 
als die ernſte Natur der Krankheit es erlaubt. 

Das Dampfboot „Brittannia“ hat die ſchnellſte 
Fahrt gemacht, die jemals vorgekommen iſt. Am 
5. v. M. verließ es Liverpool, und 77 Tage ſpaͤ⸗ 
ter war es im Angeſicht der Amerikaniſchen Küfte, 

Aus Irland wird gemeldet, daß die älteſten Leute 
ſich nicht ſo vieler Anzeichen eines frühen und ſtren⸗ 
gen Winters erinnern, als jetzt. 
ber konnte dort füglich für Februar gelten, man 


hatte ſtarken Froſt, und die Straßen waren mit 


Schnee bedeckt. 
Im Schuldgefaͤngniſſe zu London farb kurzlich 
ein hartnaͤckiger Schuldner; wegen einer Schuld 
von 25 — 30 Pfd. eingeſperrt, welche er wohl hätte 
zahlen koͤnnen; doch aus Eigenſinn blieb er lieber 
12 Jahre im Gefaͤngniſſe. Bei feinen Tode war 
ren dieſe 25 — 30 Pfd. durch die Zinſen und Kos 
ſten auf I angewachſen. 


80 pan i e n. 
Madrid den 27. Oktober. Sicherem Verneh⸗ 
men zufolge hat die Regierung dem Infanten Don 


Francisco de Paula den Befehl zugeſchickt, Sara⸗ 


goſſa zu verlaſſen, und ſich mit ſeiner Familie, ohne 
Madrid zu berühren, über Valencia nach Sevilla 
zu begeben. An letzterem Orte ſcheint unterdeſſen 
die Zahl der Parteigänger der Familie bes Infanten 


Schon der Okto⸗ 


eher zus als abzunehmen. Das Eco del Co⸗ 
m ercio enthält heute einen Korreſpondenz⸗ Artikel 
von dort, worin es heißt: „Es giebt ſich auch hier 
das unverſchaͤmte Beſtreben zu erkennen, die Min⸗ 
derjährigkeit der Königin zu verlängern, um dieſes 
Verhältniß auszubeuten. ... Die einzige gluͤckli⸗ 
che Löfung dleſes Dramas würde in der Feſtſtellung 
der Vermählung der Königin beſtehen, und da die 
Nation die Herrſchaft eines Fremden weder geneh⸗ 
migen kann noch darf, ſo wuͤnſcht man allgemein, 
daß die Ehe mit dem Infanten, Herzoge von Ca⸗ 
dix, ſtattfinde, deſſen glänzende Eigenſchaften fo 
allgemeinen Beifall finden.“ — Der Kammerherr 
und Haushofmeiſter des Infanten, Graf von Par⸗ 
ſent, ift von hier nach Saragoſſa abgegangen. 
Die außerordentliche Geldverlegenheit der Regie⸗ 
rung führt die ſeltſamſten Erſcheinungen herbei. 
So ließ neulich der Intendant von Toledo folgen⸗ 
de Benachrichtigung an feine Buͤreaus heften! „Es 
iſt kein Geld in der Kaſſe, deshalb wird Niemand 
bezahlt.“ 8 
Der Regent hat die Feſtigkeit, mit der er die An⸗ 
forderungen der Franzoͤſiſchen Regierung zurückzu⸗ 
weiſen gewohnt iſt, aufs neue bewährt. Letztere 
hatte in Folge der Beſchwerden, welche der Fabri⸗ 
kant Lefebvre gegen Zurbano erhob, die Abberufung 
dieſes Generals verlangt. Als Erwiederung auf 
dieſe Zumuthung hat die Regierung ihn zum Gene⸗ 
ral⸗Inſpecteur der Zoll-Beamten in den vier Pro⸗ 


vinzen Catalonjens ernannt und lihm ausgedehnte 
Vollmachten ertheilt. 

General Zurbano hat am 17ten mittelſt eines 
allgemeinen Aufgebots der Bevoͤlkerung des Cata⸗ 
loniſchen Gebirges ein großes militairiſches Treib⸗ 


jagen auf Banditen nach der Franzoͤſiſchen Gränze: 


zu veranſtaltet, jedoch ohne poſttives Ergebniß. 
In Ermangelung der zu behenden Räuber hat Zur⸗ 
bano aber mehrere Verwandte des Karliſtiſchen 
Chefs Plana de Mont gefangen nach Gerona brin⸗ 
gen laſſen. Franzoͤſiſchen Mittheilungen nach iſt 
die Zurbano⸗Lefebvreſche Sache im Begriff, dadurch 
geſchlichtet zu werden, daß der General den von 
ihm gemißhandelten Mann öffentlich um Verzeihung 
bitte und daß Herr Lefebvre zugleich von aller ge: 
richtlichen Verfolgung wegen verzoͤgerter Raͤumung 
des von ihm benutzten öffentlichen Gebaͤudes ent⸗ 
bunden werde. Obgleich die fragliche Franzoͤſiſche 
Korreſpondenz eine ſolche Genugthuung noch fuͤr 
ungenügend zu halten ſcheint, ſo iſt es doch mehr 
als zweifelhaft, daß Zurbano bei feinem hochfah⸗ 
renden Sinne ſich jemals dazu verſtehen werde, 
eine Abbitte und noch dazu eine oͤffentliche Abbitte 
zu thun. b f b 

Die Ernennung des Generals Zurbano zum Ge⸗ 
neral⸗Inſpektor des Cataloniſchen Zollweſens hat 
im Ganzen keinen ungünſtigen Eindruck in Catalo⸗ 
nien hervorgebracht, deſſen Fabriken ſich allerdings 
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von der Thaͤtigkeit und Strenge des Generals nur 
günſtige Wirkungen verfprechen koͤnnen. 5 
Die Zoll⸗Beamten in Barcelona haben in den 
letzten Tagen eine Kiſte mit 450 Säbelklingen wege 
genommen, die man heimlich ans Land zu bringen 
ſuchte. Dieſer Fang giebt viel zu reden, und er 
dient namentlich zur Auffriſchung der Geruͤchte von 
dem Plane einer neuen Chriſtino⸗Karliſtiſchen 
Schilderhebung. N i 
Cataloniſche Nachrichten verſichern, daß die 
Franzoͤſiſche Polizei zwei Landleute, die von den 
Karliſten über die Graͤnze geſchleppt waren und bes 
nen man eine ſtarke Ranzion abforderte, aus der 
Gewalt der Raͤuber befreit habe. Demnach hätte 
denn die früher ſchon oft aufgeſtellte, aber nie recht 
deutlich bewieſene Behauptung, daß die kleinen 


Harliſtiſchen Banden in Frankreich Zuflucht ſuchen 


und finden, eine vollkommene Beſtaͤtigung erhalten. 
9 : 


e g ie n. 
Brüffel den 6. November. (Köln. Ztg.) Der 
Tag der Eröffnung der Kammern rückt heran, und 
die Ausſicht, an dieſem Tage über den Gang der 
Unterhandlungen mit Frankreich wegen eines Zoll⸗ 
oder Handelsvertrags etwas Genügendes oder we⸗ 
nigſtens etwas Hoffnung Gewährendes mittheilen 
zu können, ſchwindet immer mehr. Das Unver⸗ 
mögen der Franzöſiſchen Regierung, ſich über die 
Coalition der Privatintereſſen hinwegzuſetzen und 
die Grundſätze einer geſunden Handelspolitik, gleich 
fern von rückſichtsloſer Freiheit und übertriebener 
Abſperrung einzuführen, tritt wieder recht ans Ta⸗ 
geslicht, und es fehlt nicht viel, daß dieſe Frage 
eines Handelsvertrags zwiſchen Frankreich und Bel⸗ 
gien in erſterem ein Anlaß zu Unruhen und Meu⸗ 
tereien wird. Man hat hier erfahren, daß die 
Tuchfabrikanten von Elbeuf damit gedroht haben, 
ihre Arbeiter zu entlaſſen und gegen die Regierung 
aufzuhetzen, wenn dieſe bei dem Vorhaben beharre, 
mit Belgien in eine Handelsunion einzugehen. Die 
unvermeidliche Folge dieſes Feſthaltens am Pro⸗ 
hibitivſyſtem wird eine Reaction des Auslandes ge⸗ 
gen Frankreich ſein, die demſelben innere Kriſen 
vorbereitet, wie England fie jetzt ſchon erlebt und 
noch mehr erleben wird. Belgien wird unterdeſſen 
wieder mehr darauf hingewieſen, ſich nach andern 
Seiten umzuſchauen und ſein induſtrielles Glück 
nicht auf die eine Nummer einer vergrößerten Ein⸗ 
fuhr nach Frankreich zu ſetzen. 5 2 
Die Eiſenbahnen nach der Franzoͤſiſchen Gränze 
werden in einigen Tagen eröffnet, und zwar die von 
Mouscron nach Tourcoing am bten, die von Tour⸗ 
coing nach Roubair und von Quivorain nach St. 
Saulve am 14ten. N 5 
Der König iſt heute Abend glücklich von Paris 
hier eingetroffen. Die Koͤnigin bleibt noch einige 
Zeit in Frankreich. 
Antwerpen den 4. November. 


Seit einigen 


Ku. 
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Tagen ſah man der Ankunft des Dampfboots „Bri⸗ 
tiſh Queen“ etwas ängſtlich entgegen, da mehrere 
andere Fahrzeuge, die von New'⸗Pork ſpaͤter 
abgeſegelt waren als jenes Schiff, bereits in Eng⸗ 
land ſich befinden, und man geneigt war, fur die 
„Britiſh Queen“ daſſelbe Schickſal zu beſorgen, was 
den „Praͤſident“, getroffen. Heute Nachmittag iſt 
jedoch das gedachte Belgiſche Dampfboot im hieſi⸗ 
gen Hafen angekommen, wohin in dieſem Augen⸗ 
blicke unſere halbe Bevoͤlkerung ſtroͤmt um es zu be⸗ 
grüßen. Am Vord iſt Alles wohl. Das Schiff 
hat eine mühſelige Fahrt unter beſtändigen Stürs 
men gehabt und hat fünf Tage in Fayal zubringen 
müſſen, um Kohlen einzunehmen. Es befinden 
ſich 13 Paſſagiere am Bord. 
Deut ſchlan d. N 
Hannover den 4. Nov. Am vorgeſtrigen Tage 
empfing der König eine Deputation eines Theils 
der hieſigen Bürgerfchaft, die neben Abſtattung von 
Gluͤckwünſchen zu des Königs Geneſung und des 
Kronprinzen Verlobung abermals die Bitte vorzu⸗ 
tragen hatte, daß der Koͤnig dem gegen die Mehr⸗ 
zahl der Mitglieder des hieſigen allgemeinen Magi⸗ 
ſtrats obſchwebenden Prozeſſe durch Niederſchlagung 
ein Ende machen und die Beklagten in feine Koͤnig⸗ 
liche Gunſt wieder aufnehmen wolle. Die Petenten 
hatten zwar Anlaß zu einem ſolchen Anliegen, denn 
fie erſchienen gluͤckwuünſchend gerade deshalb, weil 
man den Magiſtrat zu dieſem Zweck nicht hatte 
empfangen wollen; allein eben dieſe Abweiſung eines 
ehrerbietigen und theilnehmenden Gluͤckwunſches aus 
dem Munde einer Magiſtratsperſon war auch ein 
Zeichen der fortdauernden Ungunſt, in welcher die 
Obrigkeit der Stadt bei den hoͤchſten Perſonen ſteht. 
Der Koͤnig hat jene Bitte entſchieden abgelehnt. 
Weimar den 3. Nov. Die Vergnuͤgungen und 


Feſte, welche dem neuvermahlten Fürftenpaare vera 


anſtaltet werden, dauern immer noch fort und zei⸗ 
gen von einer ſeltenen Liebe und Anhänglichkeſt der 
Weimaraner an ihr „ 
0 we } 

Ein in Geuf erſchienenes Schriftchen: „Die 

Nothwendigkeit einer Reform der proteſtantiſchen 
Kirche“ tragt auf vollſtaͤndige Trennung der Kirche 
vom Staate, und Regierung derſelben durch eine 
Synode oder Conſiſtorſum an, das zu einem Vier⸗ 
theil aus nicht ſtimmfäͤhigen geiſtlichen Aſſeſſoren, 
ſonſt durchweg aus Laien beſtehen muͤſſe. Zur Bee 
zeichnung ihres naͤchſten Zieles geben dann die Vers 
faffer ein Verfaſſungsprojekt für die proteſtantiſche 
Kirche in Genf. Darin findet ſich folgendes Fun⸗ 
damentalgeſetz: Zur reformirten Kirche gehört, wer 
dazu gehoͤren will und wer ihren Cultus folgt, was 
Jeder thut, der die Lehre nach ſeinem freien Gewiſ⸗ 


en auslegt. RTL 
a einem Artikel der Schweizerzeifung kommt 
folgende Stelle vor: „Die dermalige eonfeſſionelle 


— 


Spannung ruͤhrt nicht daher, daß wirkliche Con⸗ 
flikte, ſei es zwiſchen der einen oder der andern Kir⸗ 
chengenoſſenſchaft zum Staate, oder zwiſchen den 
beiden Confeſſionen beſtehen, ſondern weil man die 
Spannung nur muthwillig zum Zweck erhalten 
will, die politiſchen Stellungen damit beſtimmen 
zu konnen. Aeltere Confliktfragen find längft abge⸗ 
than und der Geſchichte verfallen; die einzige noch 
übrige iſt Reorganiſation der biſchoͤflichen Verhält⸗ 
niſſe, die aber ohne Ruückgedanken auf frühere Zu⸗ 
ſtaͤnde oder Ereigniſſe vor ſich gehen wird.“ 

Genf. Der Staatsrath hat eine Petition der 
zahlreichen Juden Genfs, in der Stadt ihren Got⸗ 
tesdienſt halten zu dürfen, abgewieſen. 

Mold au und Wallachei. 

Buchareſt den 26. Oktober. (Oeſt. B.) Eine 
geſtern von Konſtantinopel eingetroffene Staffette 
uͤberbrachte dem Ruſſiſchen General- Konful die 
Nachricht von der Abſetzung des bisherigen Hospo⸗ 
dars Ghika. Demzufolge hat Letzterer dieſen Mor⸗ 
gen die Regierung in die Hande der durch das or⸗ 
ganiſche Reglement beſtimmten proviſoriſchen Re⸗ 
gentſchaft (Kaimakamie) niedergelegt, welche aus 
dem Groß⸗Ban der Wallachei, Georg Phillepsko, 
dem Groß⸗Wornik, Theodor Wakaresko und dem 
Groß ⸗Logotheten Michael Kornesko zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt. Nach Einberufung der Deputirten zu einer 
außerordentlichen Berſammlung wird auf die im 
Reglement feſtgeſetzte Weiſe und in der darin be⸗ 
ſtimmten Zeit zur Wahl des neuen Hospodars ges 
ſchritten werden. 

Der Pforten⸗Commiſſair, Ueberbeinger des Hat⸗ 
tiſcherifs, iſt bereits in der Wallachiſchen Qugran⸗ 
taine eingetroffen und wird eheſtens hier erwartet. 
Die öffentliche Ruhe und Ordnung iſt während die⸗ 
fer Ereigniffe nicht einen Augenblick geftört worden. 

Der abgeſetzte Fuͤrſt iſt heute Mittags nach Sie⸗ 
benbuͤrgen a ; E 

: S 


ü r 5 f 
Konſtantinopel den 19. Oktober. Emin Efen⸗ 
di iſt bereits mit dem Berat (Ernennungs⸗ Diplom) 
für Alexander Georgewitſch von hier nach Serbien 
abgegangen; Emin iſt zugleich zur Belehnung und 
Inſtallirung des neuen Fuͤrſten bevollmächtigt. — 
Nachrichten aus Beyrut zufolge hatte ſich daſelbſt 
das Geruͤcht verbreitet, daß große Diſſenſionen über 
die orientaliſchen Angelegenheiten unter den Maͤch⸗ 
ten herrſchen; man glaubte daher, daß dadurch die 
Pforte freie Hand erhalten werde, nach eigener: 
Willie zu entſcheiden. Nafiz Paſcha iſt dieſer Tas, 
ge in das Reichs ⸗Conſeil eingeführt worden; es iſt, 
derſelbe Naſiz, der eben von dieſem Conſeil vor 
nicht langer Zeit unterſucht, verurtheilt und abge⸗ 
ſetzt worden war. f Be: 
Aegypten. 8 
Alexandrien den 7. Okt. Die erwartete Ka⸗ 


rawane iſt 18 Tagereiſen von Siut eingetroffen, 
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Sie foll aus 6000 Kameelen beſtehen und ein be⸗ 
deutendes Quantum Elfenbein, Straußfedern, Gold⸗ 
ſtaub u. ſ. w. mit ſich fuhren. Es iſt zu erwarten, 
daß dieſelbe auf unſeren gelaͤhmten Einfuhr⸗Handel 
ſehr guͤnſtig einwirken werde, da ſeit zwoͤlf Jahren 
keine ahnliche den Aegyptiſchen Boden betreten hat 
und eine Frage nach verſchiedenen Handels⸗Artikeln 
entſtehen muß, die ſo lange faſt vergeſſen lagen. 

Der Paſcha wird auf einige Zeit Kahira beſuchen, 
den Winter aber in Alexandrien zubringen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. — Die vielbeſprochene Gründung eines 
muſikaliſchen Conſervatoriums wird, wie man als 
beſtimmt erfährt, für die erſte Zeit nicht zu Stande 
kommen. Mendelsſohn- Bartholdy, welcher als 
Direktor dieſer Anſtalt beſtimmt war, hatte daher 
die Abſicht, Berlin zu verlaſſen. Vor einigen Ta⸗ 
gen hatte er Audienz beim Könige, um Abſchied 
von Sr. Maj. zu nehmen; durch dieſe iſt er ſo um⸗ 
geſtimmt worden, daß er nun für immer hier blei⸗ 
den und nur den bevorſtehenden Winter noch in 
Leipzig zubringen wird, um die dortigen Konzerte 
zu leiten, ; 


Mit der ſichergeſtellten Ausführung eines großen 
Elſenbahnnetzes über Preußen ſcheint ein anderer 
für die Foͤrderung der materiellen Intereſſen des 
Landes nicht minder wichtiger Plan in feiner Aus fuͤh⸗ 
rung ſchon fo weit vorbereitet, daß an feiner baldi⸗ 
gen Realiſirung kaum gezweifelt werden kann. Wir 
meinen die Errichtung einer Preußiſchen Ma⸗ 
rine zur Beförderung des überſeeiſchen Handels, 
worin in aller Stille, aber wie es ſcheint, mit gro⸗ 
ßer Energie gearbeitet wird. Wir führen als dar⸗ 
auf Bezug habende Thatſache nur an, daß bei einem 
unſerer geſchickteſten hieſigen Mechaniker für die Re⸗ 
gierund 4600 Spiegel⸗Sextanten, das Stuck zu 80 

thlr., beſtellt ſind, und bei einem andern 800 
Chronometer, wobei an das Beduͤrfniß von 800 
Schiffen gedacht iſt. Bedenkt man, daß für die 
Spiegel⸗Sextanten allein eine Summe von 128,000 
Rthlr. erforderlich iſt, ſo kaun man hieraus einen 
Schluß auf die Großarkigkeit der Mittel machen, 
welche für dieſen nationalen Zweck zur Verfügung 
geſtellt find, Die Wichtigkeit einer derartigen Maß; 
regel für den Aufſchwung unſeres Handels und die 
Foͤrderung der Induſtrie iſt außer aller Frage, und 
wird mehr als alles Andere zur Hebung des Deut⸗ 
ſchen Natlonalbewußtſeyns beitragen. (Bresl. 3.) 


Die Verhandlungen der ſtändiſchen Aus⸗ 
ſchüſſe nehmen allerdings die Auſmerkſamkeit nicht 
in gleichem Grade in Anſpruch, in welchem vor der 
Eröffnung der Verſammlung die allgemeine Er⸗ 
wartung auf ſte gerichtet war. Die Gründe die⸗ 


yaler vaterländiſcher Geiſt, 


den Waffen 


und wann im 


ſer verminderten Theilnahme dürften nahe liegen. 
Gab auch die Verordnung über die Zuſammenbe⸗ 
rufung der Ausſchüſſe nur eine ſehr geringe Wirk⸗ 
ſamkeit derſelben zu erkennen, ſo traten doch man⸗ 
cherlei Umſtände zuſammen, wonach ihnen, einmal 
eröffnet, eine größere Bedeutung vorherzuſagen war. 
Seit der Eröffnung der Ausſchüſſe iſt aber die 
ganze Angelegenheit auf ihr reglements⸗ und ins 


ſtructionsmäßiges Niveau zurückgekehrt. Alles hat 


ſich bis jetzt gerade ſo begeben, wie es durch die 
Zuſammenberufungsordre und die Geſchäftsinſtruk⸗ 
tion prädieirt war. 
den Tag ihren ruhigen gemeſſenen Gang. Dazu 
kommt, daß unſere Zeitungen uns erſt⸗ jedesmal 
vier oder fünf Tage ſpäter und nur ſehr ſpärliche, 
kaum verſtändliche Nachrichten darüber liefern. 
Gleichwohl würde man ſich ſehr irren, wenn man 
annähme, daß wir ganz theilnahmlos ſeien. Wir 
greifen jeden Morgen begierig, freilich meiſt ge⸗ 
täuſcht, nach unſern Zeitungen. Wir haſchen mit 
Begierde nach jedem Worte eines oder des andern 
Deputirten. Wir horchen mit Spannung auf die 
Referate und Urtheile einzelner Miniſter und ande⸗ 
rer hochgeftellter Beamten. Und was wir auf dieſe 
Weiſe erfahren, berechtigt uns in der That, trotz 
aller Bedeutungsloſigkeit des Gegenwärtigen, zu 
ſchönen Hoffnungen für die Zukunft. In der Ver⸗ 
ſammlung herrſcht ein eben fo freiſinniger, als lo⸗ 
verbunden mit ſicherem 
Takte und parlamentariſchem Anſtande. Es haben 
ſich bereits beſtimmte Anſichten und Parteien gebil⸗ 
det, die ſich in freier und freiſtnniger Rede mit 
n der Logik, wie des Witzes gegenſeitig 
bekämpfen. Beſonders bemerkenswerth iſt, daß die 
Aristokratie in ihrem eigenen Schoße nur wenige 
Vertreter findet. Der Adel Preußens namentlich 
hat fi) entſchieden mit dem Bürger⸗ und Bauern⸗ 
ſtande verbunden. Von der andern Seite wird 
die Freiſinnigkeit der Verſammlung von den Re⸗ 
präſentanten der Negierung mit offenem, anerken⸗ 
nendem Sinne aufgenommen. Die Ausſchüſſe ha⸗ 


ben bei ihren erſten Berathungen nur den Finanz⸗ 


miniſter von Bodelſchwingh ſich gegenüber gehabt. 
Sämmtliche Mitglieder der Verſammlung können 
nicht genug deſſen Sachkenntniß, Geſchäftsgewandt⸗ 
heit, Anſtand, Offenheit und Ehrenhaftigkeit rüh⸗ 
men. Sein ruhiges, biederes Weſen hat ſchon man⸗ 
chen Sturm beſchwichtigt oder erſtickt, der dann 
Laufe der Debatte zum Ausbruch 
kam, oder zu kommen gedroht hat. 


Königsberg. — Ueber den chriſtlichen 
Staat, Rede am 15. Oktober 1842, in der Kö⸗ 
nigl. Deutſchen 


Ru pp. Königsberg bei H. L. Vogt. 32 S. gr. 8. 


Die Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des 


Königs in der Königl. Deutſchen Geſellſchaft iſt die 


Die Verhandlungen gehen je⸗ 


Geſellſchaft gehalten von Dr. J. 


t 


„ 
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glückliche Veranlaſſung der vorliegenden Rede ge⸗ 


worden, welche von denen, die ſie erſt jetzt durch 
den Druck kennen lernen, mit gleicher Spannung 
aufgenommen werden wird, als die Hörer das le⸗ 
bendige Wort in ſich ſchlürften. Und auch dieſe 
werden ſich freuen, den Gedanken des Redners mit 
Muße ſich hingeben und fie nach allen Richtungen 
hin weiter durchdenken zu können. War doch der 
Wunſch der Verbreitung der Feſtabhandlung un⸗ 
mittelbar nach ihrem Vortrag in der auseinander- 
gehenden zahlreichen Verſammlung allgemein. 

Wie trefflich hatte der Redner die Kunſt zu ſtei⸗ 
gern verſtanden! Wenn man glaubte, er ſei zu 
Ende, wenn ein raſcheres Fortſtrömen der Worte, 
eine größere Prägnanz der Epithata die Finaltöne 
zu verkünden ſchien — auf einmal brach ſich eine 
neue Perſpective durch und eröffnete den Blick in 
eine andere Begriffsreihe, welche doch nur die na⸗ 
türliche Conſequenz der eben beſchloſſenen war. Ge⸗ 


ſchichtlich fing der Redner an, kritiſch bewegte er 


ſich fort, mit poſitiven Principien ſchloß er. 
Herr Dr. Rupp hat mit feiner Analyſe des 
Begriffs des chriſtlichen Staates der öffentlichen De⸗ 
batte einen dankenswerthen Dienſt geleiſtet. Das 
Wort chriſtlich wird heut zu Tage oft gemiß⸗ 
braucht. Es wird zum Prädicat von Objekten ge⸗ 
macht, welche ſich verwundern müſſen, wie fie da⸗ 
zu kommen. Schelling ſelbſt hielt es für nöthig, 
in Berlin zu erklären, daß z. B. die Mathematik 


nicht unter die Kategorie der Chriſtlichkeit ſubſu⸗ 


mirt werden könne. So ſprechen nun Vicle auch 
vom chriſtlichen Staat gedankenlos. Sie meinen 
es damit nicht nur gut, fie meinen es auf's Beſte. 
Der Staat als Staat ſo ſchlechthin iſt ihnen eine 
rationaliſtiſche Dürftigkeit, aber der chriſtliche Staat 
hat ihr Intereſſe. Herr Dr. Rupp zeigt nun, 
daß die Chriſtlichkeit des Staates ſich zunächſt als 
die Herrſchaft der Kirche über den Staat 
entwickelt hat. Dieſer Staat beruhte auf dem Dua⸗ 
lismus der Kirche und des Staats, auf der Ver⸗ 
urtheilung des Staates zur Realifation der puren 
Weltlichkeit, die durch die Hierarchie nur von Außen 
her geweihet wurde. Als nun der Staat ſich von 
der Bevormundung der Kirche befreiete, verwandelte 
er die Kirche in eine von ihm geduldete und be⸗ 
ſchützte Religionsgeſellſchaft und ging bis zur In⸗ 
differenz gegen die Kirche, ja hier und da wohl 


gar bis zur Feindſeligkeit gegen dieſelbe fort. Zwi⸗ 


ſchen der Herrſchaft der Hierarchie im Staat des 


Mittelalters und zwiſchen der vom Chriſtenthum ab⸗ 


ſtrahirenden Politik Friedrichs II., des Philoſophen 
von Sansſouci, machte die Staatskirche als die 
parliculariſtrende Umkehrung des Kirchenſtaates 
den Uebergang aus. 
gedrängter Kürze alle wichtigen Momente zuſam⸗ 
menfaſſenden i ee e Herr Dr. 
Rupp, daß der Staat Friedrichs des Großen, 


l 


den er auch den Staat des tiers état oder auch 
den des achtzehnten Jahrhunderts nennt, ebenfalls 
nur eine Ueber gangsform ſei, in welcher wohl 
die Souverainetät zu ihrem Rechte gekommen, nicht 
aber das Chriſtenthum zu ſeinem wahrhaften Ver⸗ 
ſtändniß. Ye BE: 

Dieſe Periode der Geſchichte glaubt er jetzt an⸗ 
gebrochen. Er legt mit ſeelenvoller Begeiſterung dar, 
wie das Weſen des Chriſtenthums ſich auf unver⸗ 
merkte Weiſe bis in die innerſten Tiefen des mo⸗ 
dernen Staates eingelebt hat, wie die Politik im 
Größten wie im Kleinſten von ihm bewegt wird, 
wie es ſeine ſchöpferiſche Macht auch da beweis't, 
wo es für den Oberflächlichen nicht nur nicht, ſon⸗ 
dern wo ſogar ſein Gegentheil vorhanden zu ſein 


ſcheint, Mit herrlichen Worten begegnet er S. 28. 


dem blöden Kleinmuth des Zweifels und führt die 
Grundzüge des christlichen Staats zum Schluſſe 
vor. Der chriſtliche Staat muß ſich negativ ver⸗ 
halten: 1) gegen die Hierarchie, welche ihn nicht 
als eine göttliche, ſondern als eine nur menſchliche 
Ordnung gelten laſſen will, um ihn im Namen 
Gottes deſto bequemer zu beherrſchen; 2) er muß 
ſich negativ verhalten gegen die excluſive Firirung 
einer einzigen der vielen beſonderen kirchlichen Ge⸗ 
ſtalten des Chriſtenthums, d. h. er muß, will er 
nicht das Princip des Chriſtenthums in ſeiner Uni⸗ 
verſalität beengen, keine Staatskirche etabliren; 
3) der chriſtliche Staat muß ſich negativ verhalten 
gegen die Indifferenz, welche dem Chriſtenthum 
die Anerkennung verfagt, das Princip der abſolu⸗ 
ten Progreſſtvität zu ſein. In der Kirchlichkeit er⸗ 


ſchien dies Princip nur in einer ſeiner Formen und 


die engherzige Reflexion, welche das Chriſtenthum 
nur in dieſer Geſtalt, nicht in ſeiner allſeitigen 
menſchenerziehenden, geiſtverklärenden Wirkſamkeit 
zu erblicken vermag, iſt ein Hauptgebrechen unſerer 
Tage. Herr Dr. Rupp zeigt vortrefflich, daß das 
Chriſtenthum als univerſelles Lebenselement in Re⸗ 
ligion und Sitte, in Kunſt und Wiſſenſchaft über⸗ 
haupt ſich offenbart. Was wir ſo eben in negati⸗ 
ver Weiſe ausgeſprochen haben, können wir, indem 
wir dem Publicum den Genuß der im Inhalt wie 
in der Form gediegnen Rede empfehlen, mit den 
Schlußworten derſelben pofitiv ausdrücken: 

„Der chriſtliche Staat beſeſtigt den Völkerfrieden 
und lehrt die Nationen ſich ſelbſt Geſetze geben; er 
will nicht Herren und Knechte, ſondern brüderliche 
Gleichheit; er ſtößt die Vöſen nicht aus, ſondern 
führt fie zurück zum Guten und beugt dem Böſen 
vor; vor Allem, er ſetzt Vertrauen in den Geiſt.“ 

Karl Roſenkranz. 
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8 Dbea tert; 
Donnerſtag den 10. d.: „Marie, die Regiments⸗ 


Tochter.“ Dieſe liebliche Oper, die ganz in Styl 


Sehr klar und mit einer in 


der leichteren franzoͤſſchen Muſik gehalten iſt, hat 
auf allen Buͤhnen, wo ſie gegeben worden, ausneh⸗ 
mend gefallen. Dontzettt hat fein vielſeitiges Talent 
hier auf ein neues Genre geworfen, worin er mehr 
verſpricht, als in ſeinen fruͤhern gar weichlich gehal⸗ 
tenen, und von Schwulſt und Breite überreichen 
Compoſitionen im neuern italieniſchen Styl. Dieſe 
Oper iſt reich an reizenden Nummern, die durch 
mitunter ſehr gruͤndliche Harmonie gehoben und ſcharf 


charakteriſirt werden. Ref, rechner dahin die Duette 


Mariens mit Sulpiz und Tonio; den Rundgeſang 
in E- dur: „ iſt nicht die Welt“, deſſen Thema ſich 
im Verlaufe der Oper mehrmals wiederholt; die 
Romanze in F- moll „So lebet wohl“, den Solda⸗ 
tenchor in E= dur, fo wie die Arie: „Her zu mir“ 
und das herrliche Trio am Klavier, worin Marie 
Schule ſingen ſoll, aber ihre Soldatenlieder einflicht. 
Genug, es iſt vom Komponiſten nichts geſpart, um 
dem Ohre zu ſchmeicheln, und da auch das Sujet 
unterhaltend iſt, fo wird die Oper überall gefallen, 
wo ſie nur irgend gut gegeben wird. Die erſte Auf⸗ 
fuͤhrung auf unſerer Buͤhne trug noch zahlreiche Maͤn⸗ 
gel an ſich, und wir wollen uns daher die Beſpre⸗ 
chung der einzelnen Rollen bis nach erfolgter Wie⸗ 
derholung der Oper vorbehalten. 

Freitag den ten d.: „Die Marquiſe von Ma⸗ 
rintere“. Dies Franzoͤſiſche Effektdrama hat wenig 
inneren Werth, wenn gleich einige Scenen viel dra⸗ 
matiſches Leben enthalten, denn das Ganze iſt nur 
locker verbunden, und die Kataſtrophe dreht ſich um 
eine unnatuͤrliche Giftmiſcherei. Hr. Juſt hat das 
Stuͤck hier wohl nur auf die Buͤhne gebracht, um 
ſich dem Publikum in einer glaͤnzenden Rolle zu zei⸗ 
gen, die aber auch die einzige, Intereſſe erweckende, 
im ganzen Stuͤcke iſt. Herr Juſt war in Maske 
und Spiel ſehr brav, und wußte beſonders die Ge⸗ 
genſaͤtze ſcharf und wirkſam hervorzuheben, wofür 
ihm denn auch reichlicher Beifall ward. Mad. But 
terweck gab die Marquiſe, und obgleich ihre eigent⸗ 
liche Sphaͤre das Luſtſpiel iſt, ſo wußte ſie ſich doch 
die noͤthige tragiſche Wuͤrde zu geben, um dieſer 
Rolle ihr Recht widerfahren zu laſſen. Die Rolle 
des Arthur iſt ſchlecht gezeichnet, und Herr Boden 
wußte auch nichts daraus zu machen; eben ſo war 
Dem. M. Leopold ſchon durch ihre Individualitaͤt 

nicht fuͤr die Rolle der Heloiſe geeignet. Nur in 
Soubrettenvollen im Luſtſpiel iſt dieſelbe mit Erfolg 
zu verwenden. Hr. Juſt und Mad. Butterweck 
wurden gerufen. ER 5 


i Stadttheater zu Poſen. 

Montag den 14. November, Zum Fuͤnftenmale: 
Doktor Wespe; Original⸗Luſtſpiel in 5 Akten 
von Roderich Benedir. - . i 

Dienſtag den 15. November. Zum Erftenmale 
wiederholt: Marie, oder: Die Tochter des 
Regiments; Komiſche Oper in 2 Akten. Nach 


dem Franzoͤſiſchen der Herren Saint⸗Georges und 


Dayard, Muſik von Donizetti. 
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Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
100 ſchoͤne Lieder ohne Worte für das Pianoforte, 
bearbeitet von J. Hopfe. 1 Rthlr. 15 Sgr. 


e ur Erheiterung in Geſellſchaften 
„Der beluſtigende Kartenkünſtler, 
eine Anweiſung zu 113, groͤßtentheils noch unbe⸗ 

kannten, leicht ausführbaren und hoͤchſt 

uͤberraſchenden | 
Kartenkunſtſtücken 
von A. Meerberg. 
Der Herr Verfaſſer giebt in dieſem Büchelchen 


die Anleitung, wie man mit leicht ausführbaren 


Kartenkunſtſtuͤcken eine Geſellſchaft angenehm unter⸗ 
halten kann. Preis 10 Sgr. s 5 
i Zu haben bei J. J. Heine. 


Edietalvor ladung. 

Auf der sub No. 6. in Zawada, Toſter Kreis 
ſes, gelegenen Haͤuslerſtelle, ſtehen im Hypotheken⸗ 
Buche Rubr. III. No. 1. 22 Kthlr, 25 (gr, 8%, pf. 
für den Kaſſner Joſeph Frichel aus der Hypo⸗ 


theken-Verſchreibung vom 10ten Juli 1820 per 


Decretum vom 14ten ejusd. eingetragen, welche 
gal. den Antrag des Grundbeſitzers geloͤſcht werden 
ollen. 


Banco⸗Oberamtmann Joſeph Frichel zu Ligota 


Der Juhaber dieſer Poſt, Koͤniglicher Haupt⸗ f 


im Großherzogthum Poſen, und zuletzt in Wegrow 


hinter Warſchau, feine Erben, Ceſſionarien, oder 
alle diejenigen, welche ſonſt in ſeine Rechte getreten 
find, werden hiermit vorgeladen, ihre Anfprüche 


an dieſe Hypothekenpoſt binnen 3 Monaten, ſpaͤte⸗ 


ſtens aber in dem auf 
den 19ten December d. J. 


in Zawada anſtehenden Termine geltend zu machen, 
widrigenfalls dieſelben damit würden praͤcludirt, 


ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, 


und die Forderung ſelbſt im Hypothekenbuche ges 


loͤſcht 1 5 & 
Peiskretſcham im Oppelner Regierungs-Bezir 
den 10. Juli 1842, V 
Das Gerichts⸗Amt Zawada. 


Die hieſige Ziegelei, nebſt der Propina⸗ 


tion fuͤr die Güter Göra, Szymanowo, Gör⸗ 
ka und Tworzykowo, ſollen auf mehrere Jahre 
unter ſehr vortheilhaften Bedingungen verpachtet 
werden. Pachtliebhaber wollen ſich bei mir melden. 

Gora den 7. November 1842. 5 


. S F. Bandel o w. 
Alten wurmſtichigen Varinas in Nollen habe 
ich erhalten, den ich zu fehr Aa oralen offerire. 

8 F 
Wilhelmsſtroße Nr. 9. im Hauſe des Herrn 
Dr. Ordelin. 
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Friſche Hollſteinſche Auſtern, vor⸗ 
züglich ſchön, empfingen wir heute. 
f Gebr. Anderſch. 


ä — — — 
FV N en a 2 
Die te Sendung ſehr ſchoͤner Berliner 
Glanz⸗Talg⸗Lichter, das ſchon be: 
kannte dopp. raffinirte Rüböl, offerire ich 
zu den ſchon erwähnten Preiſen; 
ferner Stearin = Lichte und Sorauer 
Wachs ⸗Lichte billigſt. 
J. Appel 
Wilhelmstr. No. 9. im Haufe des Herrn € 
Dr. Ordelin. K 
N eee 


“Friſchen Aſtrachanſchen Caviar 
habe ich erhalten, das Pfund zu 1 Rthlr. 2 
Sgr. von der beſten Qualität, ſo wie auch die 
erſte Sendung von Malaga ⸗Citronen und 
Apfelſinen erlaſſe ich im Einzelnen und Hun⸗ 
dertweiſe zu äußerſt billigen Preiſen. Ferner 
empfehle ich ächte Elbinger Neunaugen einzeln 
und ſchockweiſe, friſche Spaniſche Weinkrau⸗ 
ben, ächte Braunſchweiger Cervelat⸗Wurſt, 
ächte Görzer Maronen, das Pfund 6 Sgr., 
friſchen geräucherten Lachs, einmarinirten Aal, 
Wickel⸗Aal, ächte Engl. Saucen, friſche, ein⸗ 
gemachte und trockene Perigord- Trüffeln; 
auch ächte Braſilianiſche India⸗Soha in Flaſchen, 
friſche neue Alexandriner Datteln zu äußerſt 
billigen Preiſen; ächten Franzöſiſchen Eſſig, 
Engliſchen Senf in Blaſen, Champignons in 
Gläſern, friſche grüne Pomeranzen, friſches 
Sardines a I Hulle, (Sardellen in Oel.) 
Ich bitte nur, genau aufs Schild zu ſehen, 
ob es bei Ephraim iſt, damit man nicht Beh⸗ 
liſchen Käſe für ächten Schweizerkäſe bekommt. 
Joſeph Ephraim, 
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Thermometer: und Barometerſtand, fo wie Wind: 
richtung zu Poſen, vom 5. bis 12. November. 


Thermometerſtand 5 
1 Wind. 


ag. Barometer⸗ 
tiefſter | hoͤchſter 


Stand. 


8.Novbr.] — 6,00 — 3,7 283. 0,2. [SO. 
5 — 7,0% — 4,5 28 08 [S. 
5 — 7,0% — 3,89 128 ⸗ 4,6 NO. 
8 „ 70 — 09° 28 1.42. 
9 — 7.00 — 0, 8 s 1,1= NO. 
140. — 3,00 — 1,60 27 = 11,0 = SW. 
41. * — 7,0 ＋. 0,5° 127 = 9,0 SO. 
42. — 10 4 54° 127 7 S8. 

N Börse von Berlin. 


Preuss. Cour. 
Brief. 


Zins- 
Fuss. 


Den 10. November 1842. 


Staats- Schuldscheine )) 33 

Preuss. Engl. Obligat. 1830 ., |. 4 [1027 1014 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 902 90 
Kurm. u. Neun. Schuldverschr. 35 102 1017 
Berliner Stadt- Obligationen!) 35 102 — 
Danz. dito v. in . — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 35 10247 102 


dito dito dito 37 11027) — 


‚Ostpreussische dito 35 11037 1024 
Pommersche dito 35 110351 103% 
Kur- u. Neumärkische dito ..| 3% 104 «> 
Schlesische dito 33 1024 — 

: Actien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn ..--- 5 1254 — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 1033102 
Magd. Leipz. Eisenbahn. . ... — — 1217 
dito. dto. Prior. Oblig. 4 — 102 
Berl, Anh. Eisenbahnn — 104 103.4 
dto, dto. Prior. Oblig. 4 1103 — 

Düss. Elb. Eisenbahnnn 5 57 — 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 | — 94 
Rhein, Eisenbahn „5 793 78 
dto. die, Prior. Oblig..... | 4 9645 96 
Berliu-Frankfurter Eisenbahn » 5 99 25 99 
dito. dito. Prior. Oblig, 4 11012 | 101% 
Friedrichsdor ... +»... 0. — 137 13 
Andere Goldmünzen a5 Thlr. | 104) 9% 
Discont o 5 — 3 4 


Getrelde⸗Marktpreſſe von Poſen, 


den 11. November 1842, = 2 ee - 

; on 
. E 
Weizen d. Schfl. zu 16 ME. 7 17: 68 1 18 6 
Roggen dito 4 761 1 8 6 
Geiſte 27 — — 28 6 

afer S TER Deren To } en 20 6 re! 2 nl 
Buchweizen a» x „ 1 14 6 1 12 6 
rbſen . 1 10 — 4 11 6 
Kartoffeln * + * 5 * 2 16 6 — 47 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] 1 12 6 1 130 6 
Buttel, das Faß zu 8e.“ 2 2 6 2 5.— 


* 


